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Würselen, das Gegenteil von
„Höcke-Land“
Kurzfristige Kundgebung gegen Rechtsextremismus zieht
Hunderte ins Würselener Zentrum. Klare Statements und
Beispiele von (jungen) Menschen, die plötzlich Angst in
Deutschland bekommen.

VON CARSTEN ROSE

Würselen Der Kontrast war an diesem Samstagvormittag immens. Während sich auf dem
Markt Hunderte Menschen gegen rechte Hetze und für Demokratie und Vielfalt stark
machten, war Bürgermeister Roger Nießen in Hildburghausen, die thüringische Partnerstad
feierte 700 Jahre Stadtrechte. Ein lange im Voraus geplanter Termin, den er „leider“
kurzerhand nicht absagen konnte, die Kundgebung kam erst in den vergangenen Tagen
kurzfristig zustande.

Kontrast deshalb, weil Hildburghausen heutzutage auch in die Kategorie „Höcke-Land“ fällt,
wie es von der Bühne hieß. Die AfD sitzt dort im Stadtrat, ebenso eine rechtsextreme
Wählervereinigung. Nießen hätte sicher gefallen und gerne selbst miterlebt, wie die
Bürgerinnen und Bürger in seiner Stadt kurzfristig mit Plakaten und Regenschirmen auf die
Straße gingen – um auch ein Zeichen dafür zu setzen, dass Verhältnisse wie In
Hildburghausen nie in Würselen Realität werden sollen.



Den vermutlichen engsten Draht zu den Menschen, die nach den Correctiv-Enthüllungen um
die sogenannten Remigrationspläne der radikalen Rechten Angst um ihre Zukunft in diesem
Land haben, ist der Integrationsverein Türöffner. Catrin Renzelmann und Pelin Yigit, die
stadtbekannten Gesichter des Vereins, erzählten von Gesprächen der vergangenen Tage.
„Ein fünf Jahre alter Junge fragte seine Mutter aus Sorge: ,Mama, müssen wir jetzt gehen?“
Oder: „Ich als Frau mit Behinderung und Migrationshintergrund, bin wahrscheinlich die
erste, die gehen muss?!“ Oder: „Ein Junge suchte auf dem Atlas nach einem sicheren Land
ohne Rassisten, aber er sagte auch: ,Ich will nicht mehr fliehen‘. Doch nachdem er in Aachen
auf der Demonstration war, meinte der 14-Jährige: ,Krass, es gibt so viele Menschen, die
nicht wollen, dass wir gehen.“

Daher die Botschaft von Pelin Yigit: „Wir müssen täglich, minütlich Verantwortung für
Deutschland tragen – wir sind die Demokratie!“ Mit einem Lied animierten die Türöffner-
Gründerin die Menge zu einem musikalischen Zeichen. Die Zeilen waren simple: „Wenn Du
singst, singen andere mit; wenn Du schweigst, schweigen andere mit; wenn Du hetzt, hetzen
andere mit – sei ein Demokrat, sonst wird Leben hier hart. Sage nein, stecke andere an –
demonstriere laut, stecke andere an.“

„Wenn Du singst, singen andere mit; wenn Du
schweigst, schweigen andere mit; wenn Du hetzt,
hetzen andere mit – sei ein Demokrat, sonst wird

Leben hier hart. Sage nein, stecke andere an –
demonstriere laut, stecke andere an.“

Vereins Türöffner
Auszug aus einem Lied des

Kurzfristig organisiert hatte die Kundgebung eine private Initiative der Würselenerinnen
Marietherese Mimberg, Laura Baumhoff und Claudine Schulz. Sie mobilisierten
parteiübergreifend etliche Redner und Rednerinnen aus Lokal-, Landes- und Bundespolitik
und der Würselener Gesellschaft. Ein Auszug aus den Wortbeiträgen.

Winfried Hahn, stellvertretender Bürgermeister (SPD): „Sechs Prozent hat die AfD bei der
letzten Bundestagswahl in Würselen bekommen. Demokratie braucht aber keine Alternative
Antidemokraten dürfen nicht in staatliche oder kommunale Funktionen gelangen. Ich
wünsche mir, dass Sie von dieser Demo Kraft mitnehmen in die Nachbarschaft, in die
Vereine, auf die Arbeit – und dass Sie, wenn nötig, mit Respekt streiten.“

Jürgen Hohlfeld, Förderkreis Asyl und Integrationsrat: „Es ist heute ein buntes Fest. Wir
haben allen Grund zu feiern: Wir leben in einer Demokratie. Sie ist ein hohes und wertvolles
Gut, das wir gegen alle Angriffe verteidigen müssen.“



Pfarrerin Dorothea-Elisabeth Alders, evangelische Christusgemeinde: „Wir müssen alle zu
Akteuren für den Frieden werden. Und wir müssen der Gewalt gegen Menschen in der
Sprache entgegentreten.“

Lukas Benner, Bundestagsabgeordneter (Grüne): „Wer jetzt schweigt, der schweigt nicht
über die Vergangenheit, sondern für etwas, das in Zukunft passieren könnte.“

Alfred Reuters, Fraktionsvorsitzender (Die Partei): „Heute kann nur eine Auftaktveranstaltun
gewesen sein. Es gibt noch genug Menschen, die hinter ihren Bildschirmen und hinter ihren
Fenstern glauben, dass sie die Mehrheit sind. Veranstaltungen wie diese zeigen aber schon
ihre Wirkung gegen die faschistoide Flut.“

Claudia Moll, Bundestagesabgeordnete (SPD): „Vor acht Jahren habe ich hier eine Aktion
gegen die AfD gemacht, und damals haben die Leute gesagt: ,Gebt denen doch nicht so viel
Aufmerksamkeit.‘ Leute, lasst uns zusammenstehen! Bei der Remigration ist die Rede von
Freunden, Kollegen, tollen Menschen, die unser Land verlassen sollen. Stellt euch mal vor, a
die wären nicht mehr hier. Die AfD ist keine Alternative, sie ist der Untergang für
Deutschland.“

Max Fries, Stadtverbandsvorsitzender (SPD): „Alle, die hier sind, stellen sich vor diejenigen,
die jetzt Angst haben in Deutschland. Die AfD sinkt in den Umfragewerten – die
Veranstaltungen wirken. Die AfD hat Angst, was man daran sieht, dass die Fake News in den
sozialen Medien verbreiten. Erzählen Sie also weiter, dass Sie heute hier waren. Jeder Fünfte
in Deutschland wählt AfD, also jeder Fünfte geht den Fake News auf den Leim. Diese
Menschen müssen wir erreichen. Und heute ist ein guter Tag, um eine demokratische Parte
einzutreten – denn die Demokratie lebt davon, dass alle mitmachen.“

Hendrik Schmitz, Landtagsabgeordneter (CDU): „Die AfD greift die Würde des Menschen an
Nicht jeder, der demokratisch gewählt worden ist, ist auch ein Demokrat. Alle, die hier sind,
geben der Politik einen riesigen Vertrauensvorschuss. Den nehmen wir mit. Meine Bitte ist
aber auch: Geht Ihr in die Zivilgesellschaft hinein und schiebt dem Politikstil der AfD einen
Riegel vor.“

Des Weiteren standen vor der Kirche St. Sebastian auf der Bühne: die Schülervertretung der


